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Kommt es in Beziehungen zu Gewalt und Übergriffen, sind Frauen häufig die Opfer; eine Trennung oder der Gang zur Polizei fallen dennoch meistens schwer.  Foto: dpa

Wenn Liebe zur Bedrohung wird
HÄUSLICHE GEWALT Eine junge Mutter aus dem Alzeyer Land und ihr Weg zurück ins angstfreie Leben

ALZEY. Die erste große Liebe, 
große Gefühle und Vertrauen. 
Auch Tamara O. (Name von der 
Redaktion geändert) erlebt die 
ersten Wochen ihrer Beziehung 
so. 16 Jahre ist sie alt, als sie 
ihren Freund kennenlernt. Er, 
ebenfalls Teenager, ist ihre erste 
richtige Beziehung. Schmetter-
linge im Bauch inklusive. Dass 
es diese Gefühle sein werden, 
die ihr nur wenige Monate spä-

ter zum Verhängnis werden, 
ahnt das Mädchen aus dem Al-
zeyer Land zu dieser Zeit nicht. 
Wie auch? Doch manchmal 
wird eben diese Liebe zu einem 
regelrechten Gefängnis, weil sie 
abhängig macht und dafür 
sorgt, dass man Dinge nicht 
mehr klar sieht. Auch bei Tama-
ra O. war das so. Mehrere Jahre 
sollte sie nämlich ein Marty-
rium erleben, das sie bis heute 
prägt. Denn ihr Partner hat ihr 
körperliche und psychische Ge-
walt angetan. 

Mahnende Erinnerung 

Alzey, November 2014. Die 
junge Frau zieht ihr Handy aus 
der Tasche, zeigt ein Foto, das 
den Betrachter geschockt zu-
rücklässt. Tamaras Gesicht ist 
gezeichnet von den Schlägen, 
die Wangen von Blutergüssen 
überzogen. Aufgenommen wur-
de das Bild eine Woche nach-
dem sie verprügelt worden war. 
Es war der heftigste Gewaltaus-
bruch in einer mehrjährigen Be-
ziehung. Und der Punkt, an 
dem die beste Freundin es end-
lich schaffte, sie zum Gehen zu 

bewegen. „Ich habe immer ge-
hofft, dass er sich ändert. Selbst 
am Tag meines Auszugs, als 
mein Gesicht noch immer ge-
zeichnet war von den Schlägen, 
die ich eine Woche vorher ein-
gesteckt hatte, hoffte ich noch, 
dass er sich ändert“, sagt die 
junge, offene und herzliche 
Mutter, die auf ihren Ge-
sprächspartner so stark wirkt.  

Familie gibt Halt 

Ihre Familie und ihre beste 
Freundin geben ihr Halt und 
helfen ihr, wieder ein Leben 
führen zu können, das auch be-
inhaltet, Vertrauen zu Männern 
zu fassen, um vielleicht irgend-
wann eine glückliche Bezie-
hung führen zu können. Doch 
das ist Zukunftsmusik. „Ich ha-
be noch einen sehr weiten Weg 
vor mir“, sagt Tamara und 
schaut zu Gabriele Fleissner, 
der Leiterin der Außenstelle Al-
zey/Alzey-Worms des Weißen 
Rings. Seit mehreren Jahren be-
gleitet Fleissner die junge Frau. 
Kennengelernt haben sie sich, 
einen Tag nachdem Tamara aus 
der gemeinsamen Wohnung mit 
ihrem Partner auszog und mit 
ihrem kleinen Kind zu ihren El-
tern ging. In der Allgemeinen 

Zeitung hatte sie just an dem 
Tag einen Artikel über die 
Arbeit des Weißen Rings ge-
lesen, ihre Mutter griff zum 
Telefon. Seitdem begleitet Gab-
riele Fleissner die Familie.  

„Liebe wird in solchen Ge-
waltbeziehungen der größte 
Feind der Opfer. Aus Liebe zum 
Partner fangen sie sogar an, den 
Fehler bei sich zu suchen, neh-
men ihren gewalttätigen Part-
ner in Schutz. Das ist fatal. Frau 
O. kommt aus einer intakten 
Familie, ihre Eltern haben auch 
sehr fürsorglich, liebevoll und 
besonnen reagiert und sie aufge-
fangen, als ihnen das Ausmaß 
offenbart wurde. Aber das zeigt 
auch, dass das jedem passieren 
kann, selbst dann, wenn man 
aus einem völlig intakten Um-
feld kommt. Die Familie kann 
das nicht verhindern“, sagt 
Fleissner. Ihre Worte beschrei-
ben das Dilemma. Liebe wird 
zum Feind, weil man den Feh-
ler nicht beim geliebten Partner 
sucht, sondern glaubt, man 
selbst hätte etwas falsch ge-
macht und die Konsequenzen 
verdient. Ein Teufelskreis. 

Umarmung schon zu viel 

Doch von vorne: Als die bei-
den Teenager zusammenkom-
men, dauert es nicht lange, da 
gibt es – rückblickend – die ers-
ten Zeichen. Ihr Freund fasst 
Tamara grob an. Wenn ihre 
Freunde blaue Flecken sehen, 
sagt sie: „Wir haben uns gekab-
belt.“ Immer öfter verletzt er sie 
mit Worten, erniedrigt sie. Auf 
einer Party, die beiden sind et-
wa ein halbes Jahr zusammen, 
begrüßt Tamara einen Schul-
freund mit einer Umarmung. 
Zuviel für ihren Partner. Die 
Nacht endet mit Prügeln an 
einer Bushaltestelle und damit, 
dass er sie an den Haaren bis zu 
seinem Elternhaus zieht. Haben 
seine Eltern am Morgen nichts 
gemerkt? „Eltern haben da oft 
die Scheuklappen auf und wol-
len nicht wahrhaben, dass das 
eigene Kind so etwas tut“, sagt 
Fleissner. Ihren eigenen Eltern 
erzählte Tamara, sie sei die 
Treppe herunter gefallen. So 
geht es weiter, bis sie kurzzeitig 
einen Schlussstrich zieht. Aber 
ihr Freund gaukelt ihr vor, sich 
zu ändern, bemüht sich um sie 
und überzeugt sie. Beide ziehen 
zusammen, sie wird schwanger.  

„Wenn die Frauen schwanger 
werden, ist das oft der Punkt, an 
dem das Ganze dann endgültig 

ins Extreme kippt, weil der 
Mann dann nicht mehr die vol-
le Aufmerksamkeit hat“, be-
schreibt Fleissner das Dilemma. 
Selbst in der Schwangerschaft 
erfährt sie Gewalt. Als das Kind 
da ist, ist ihm das nächtliche 
Schreien zu viel. Also nimmt 
Tamara das Kind und geht, um 
es zu schützen, aus dem Schlaf-
zimmer raus, manchmal auch 
aus der Wohnung.  

Im Teufelskreis gefangen 

Sich anderen anvertrauen? 
Schwierig. Längst hat er sie so 
weit isoliert, dass sie das nicht 
macht. Er macht ihre Freunde 
und die Familie schlecht. Wenn 
sie nicht zu Feierlichkeiten sei-
ner Familie mit will, setzt es 
Schläge. „Diese Männer arbei-
ten darauf hin, ihre Partnerin-
nen von ihrem sozialen Umfeld 
zu isolieren, machen erst die 
Freunde, dann die Familie 
schlecht, sodass es für die Frau-
en umso schwerer wird, sich je-
mandem anzuvertrauen. Zu der 
körperlichen kommt psychische 
Gewalt dazu“, beschreibt Fleiss-
ner. Mit der besten Freundin 

hält Tamara in dieser Zeit heim-
lich losen Kontakt, erzählt ihr 
aber nichts von ihrem Marty-
rium. „Am Schlimmsten war die 
Situation, als er einmal heim-
kam, ich war gerade am Bügeln. 
Es gab Streit wegen irgendeiner 
Kleinigkeit, da nahm er das hei-
ße Bügeleisen in die Hand, hielt 
es in die Höhe und fragte mich, 
wieso ich ihn immer als Mons-
ter darstelle. Ich hatte solche 
Angst, vor allem um mein 
Kind“, erinnert sich Tamara. 
Der noch lose Kontakt zur bes-
ten Freundin sollte schließlich 
ihr Rettungsanker sein. Die 

Freundin spürte, dass etwas 
passiert sein musste, ließ nicht 
locker. Erst nach einer Woche 
ließ Tamara sie in die Wohnung, 
zeigte das Ausmaß ihrer Verlet-
zungen. Die Freundin handelte 
umgehend, verständigte Tama-
ras Eltern. Ihr Peiniger versuch-
te Kontakt zu halten, sie zum 
Wiederkommen zu überreden. 
Aber Tamara bleibt stark. Für 
sich, vor allem für ihr Kind und 
mit der Hilfe ihrer Familie und 
Freunde. Unterstützung bekam 
sie von der Opferstiftung des 
Landes. „Das und der Weiße 
Ring sind eine unglaublich gro-
ße Hilfe für mich“, sagt Tamara. 
Durch Fleissner hat sie Kontakt 
zu einer Therapeutin bekom-
men, hat in diesem Jahr mit der 
Therapie angefangen. „Ich habe 
noch einen weiten Weg vor 
mir“, sagt Tamara noch einmal. 
Ob sie glaubt, jemals wieder 
eine Beziehung führen zu kön-
nen, eine glückliche? „Das ist 
noch weit weg“, meint die junge 
Frau. Auf dem Weg dorthin ist 
sie jetzt aber. Das Foto von da-
mals hat sie behalten, als mah-
nende Erinnerung, die ihr hel-
fen soll, nie wieder in eine sol-
che Situation zu kommen.

Von Anita Pleic

THEMENREIHE

. Stalking, Missbrauch, häusli-
che Gewalt, Mord, Betrug, Ein-
bruch – Fälle, die im Kleinstadtle-
ben nicht alltäglich sind? Doch, 
sagen Opferberater und Opfer-
schutzvereine wie der Weiße Ring. 

. In unserer Serie „Tatort Al-
zey“ stellen wir Opfer und ihre 
schicksalhaften Lebensgeschich-
ten vor,  sprechen mit Opferbera-
tern, Traumatologen, Ärzten, An-
wälten, zeigen die langwierigen 
Folgen auf und erläutern die 

rechtlichen Hintergründe. Darü-
ber hinaus präsentieren wir 
Ansprechpartner, die da sind, 
wenn ein Opfer Hilfe sucht.  

. Gleichzeitig werfen wir einen 
Blick in die Kriminalitätsge-
schichte der Region. 

. Im zweiten Teil der Serie 
geht es um häusliche Gewalt, 
und darum, wie schwer es für die 
Opfer ist, wieder Vertrauen zu fas-
sen und eine neue Beziehung ein-
zugehen. 

Oft erster 
Ansprechpartner

POLIZEI Opferschutz und -beratung sind  
wichtige Eckpunkte bei der Arbeit der Beamten

ALZEY. Wie wichtig Opfer-
schutz für die Polizei ist, zeigt 
sich etwa an der Tatsache, dass 
es in jedem Polizeipräsidium 
heute einen Beauftragten gibt, 
der für den Opferschutz zustän-
dig ist. „Das ist aber die Aufgabe 
eines jeden Beamten“, sagt Mai-
ke Pohl. Im Polizeipräsidium 
Mainz ist der Opferschutz ihr 
Metier und sie sagt: „Im Umgang 
mit Opfern hat die Polizei eine 
besondere Verantwortung, da sie 
häufig die erste formelle Instanz 
ist, an die sich ein Opfer nach 
dem schädigenden Ereignis wen-
det.“  

Sensibilität gefragt 

Sich am Opfer zu orientieren, 
seine Interessen in den Mittel-
punkt zu stellen, das seien wich-
tige Ziele der Polizisten. Doch 
wie genau sieht das aus? Wie 
funktionieren Opferschutz und 
Opferhilfe im Alltag der Polizei 
im Alzeyer Land? „Ganz wichtig 
ist es immer, Verständnis und die 
entsprechende Sensibilität für 
die Situation, die niemals ein-
fach ist, und für die Belange der 
Opfer zu haben“, beschreibt 
Pohl, was ein Grundgedanke 
oder Leitsatz der Polizei ist.  

Pohl selbst ist im Polizeipräsi-
dium Mainz als Diplom-Sozial-
arbeiterin (FH) als Opferschutz-
beauftragte beschäftigt. „Ich bin 
für die Beratung und Unterstüt-
zung von Opfern, Zeugen und 
Angehörigen nach Straftaten, 
Verkehrsunfällen oder schädi-
genden Ereignissen zuständig. 
Geschädigte können sich bei 
Fragen direkt an mich wenden. 
Ich informiere beispielsweise 

über finanzielle Hilfe, Opferrech-
te und Verfahrensabläufe, ver-
mittle zu Beratungs- und Hilfs-
einrichtungen und unterstütze 
die Geschädigten im Umgang 
mit der Polizei“, umreißt die So-
zialarbeiterin ihr Tätigkeitsfeld.  

Zur Beratung gehört dabei 
auch, dass man über den Ablauf 
des Ermittlungsverfahrens infor-
miert und polizeiliches Handeln 
transparent macht. „Wichtig ist 
auch, dass das Opfer seine Rech-
te im Strafverfahren kennt und 
erfährt, wo es Hilfe bekommt 
und wie die aussehen kann. Je-
der Geschädigte einer Straftat, 
gleich welcher, bekommt bei uns 
auch ein Merkblatt mit den 
wichtigsten Opferrechten und 
Hilfseinrichtungen, an die man 
sich wenden kann. Und natür-
lich haben wir ein großes Netz-
werk mit den Einrichtungen der 
Opferhilfe“, beschreibt Pohl wei-
ter. Im Falle von häuslicher Ge-
walt sei dabei auch die Interven-
tionsstelle wichtig, die es in vie-
len Städten gibt, so auch in Al-
zey. „Werden die Polizisten zu 
einem Fall von häuslicher Ge-
walt gerufen, informieren sie das 
Opfer noch vor Ort darüber, 
dass sie bei dieser Stelle Hilfe be-
kommen können. Ist das Opfer 
einverstanden, stellt die Polizei 
den Kontakt her.“ 

Fluchttasche vorbereiten 

Wie das im konkreten Fall ab-
laufen kann? „Eine Mutter 
zweier Kinder wendete sich an 
mich, da sie seit Jahren immer 
wieder von ihrem Mann geschla-
gen wurde, sie aber bisher nicht 
die Kraft hatte, sich zu trennen. 
In der Beratung haben wir über-
legt, welche Ziele sie hat und mit 
wessen Unterstützung sie diese 
umsetzen kann. Ich habe sie da-
rüber informiert, dass sie straf-
rechtliche aber auch zivilrechtli-
che Schritte einleiten kann und 
ihr erklärt, welche Möglichkei-
ten Polizei in diesen Fällen hat 
(zum Beispiel polizeiliche Verfü-
gung). Wir haben dann außer-
dem besprochen, was sie im Not-
fall machen kann, etwa den Not-
ruf alarmieren, das Frauenhaus, 
eine Fluchttasche vorbereiten 
und Adressen parat haben, an 
die sie sich wenden kann. Zu-
sätzlich habe ich für sie einen 
Termin mit einer Fachberatungs-
stelle ausgemacht. Die Mitarbei-
ter dort werden sie weiter beglei-
ten“, erzählt Pohl. 

Von Anita Pleic

HILFE IN ALZEY

. Auch in Alzey gibt es eine  
Interventionsstelle, die dem 
Diakonischen Werk ange-
gliedert ist. Die Mitarbeiter  
beraten telefonisch und per-
sönlich zur Klärung der Gewalt-
situation nach den ersten 
Schutzmaßnahmen der Polizei.  

. Das Opfer erfährt unter an-
derem, was es selbst für seinen 
Schutz machen kann und von 
den rechtlichen Möglichkeiten 
nach dem Gewaltschutzgesetz.  

. Die Interventionsstelle 
unterstützt Opfer bei der An-
tragstellung vor Gericht, im 
Umgang mit Behörden und ver-
mittelt andere Hilfen. Sie ist in 
Alzey erreichbar unter 
0 67 31 / 99 68 15 

. Auch der Weiße Ring, 
Außenstelle Alzey, hilft Op-
fern. Gabriele Fleissner und 
ihre Mitarbeiter sind über 
die Telefonnummer 
0 67 31 / 94 19 62 erreichbar. 

» Ich habe immer 
gehofft, dass er sich 
ändert. Selbst am Tag 
meines Auszugs, als mein 
Gesicht noch immer 
gezeichnet war von den 
Schlägen, die ich eine 
Woche vorher 
eingesteckt hatte, hoffte 
ich noch, dass er sich 
ändert. « 
TAMARA O.

» Liebe wird in solchen 
Gewaltbeziehungen der 
größte Feind der Frauen. 
Aus Liebe fangen sie 
sogar an, den Fehler bei 
sich zu suchen, nehmen 
ihren gewalttätigen 
Partner in Schutz. Das ist 
fatal. « 
GABRIELE FLEISSNER, Weißer Ring

» Diese Männer arbeiten 
darauf hin, ihre 
Partnerinnen von ihrem 
sozialen Umfeld zu 
isolieren, machen erst die 
Freunde, dann die Familie 
schlecht, so dass es für 
die Frauen umso 
schwerer wird, sich 
jemandem 
anzuvertrauen. Zu der 
körperlichen Gewalt 
kommt auch noch 
psychische Gewalt 
dazu.« 
GABRIELE FLEISSNER, Weißer Ring

REIN RECHTLICH

. Unter „häuslicher Gewalt“ 
wird im Allgemeinen die Gewalt-
anwendung in Ehe- und Part-
nerbeziehungen verstanden.  

. Überwiegend handelt es sich 
dabei um Gewalthandlungen 
von Männern gegenüber Frau-
en, die sich innerhalb des – oft 
auch räumlich aufzufassenden – 
engsten sozialen Beziehungskrei-
ses der Frau ereignen.  

. Bei akuten Gewalthandlungen 
hat die Polizei die Möglichkeit, 
den Täter für eine bestimmte 
Zeit aus der Wohnung zu ver-
weisen, ihn oder sie in Gewahr-

sam zu nehmen, ein Kontakt- und 
Näherungsverbot sowie Schutz-
maßnahmen für das Opfer anzu-
ordnen und durch Gewalt betrof-
fene Kinder in die Obhut der Ju-
gendbehörde zu überstellen.  

. In Fällen häuslicher Gewalt, 
die angezeigt wird, werden die 
Opfer vor Ort über das Angebot 
der Interventionsstelle infor-
miert. Sofern das Opfer einver-
standen ist, informiert die 
Polizei diese Stelle umge-
hend. 

. Quelle: www.polizei-bera-
tung.de

Maike Pohl kümmert sich im 
Polizeipräsidium Mainz um Op-
ferberatung. Archivfoto: hbz/Henkel 


